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Jens Naumann
Die Bildungspolitik der Weltbankgruppe
Von technokratischen Wachstumsprioritaten zur landbezogenen Volksbildung
Im Frühjahr 1980 hat die Weltbank ihren dntten „Weltbildungsbencht" unter dem Titel
„Education Sector Policy Paper" vorgelegt1, die Vorlauferwurden in den Jahren 1971 bzw
1974 veröffentlicht Der Zweck des Berichts besteht dann, vor dem Hintergrund einer
Einschätzung der BUdungssituation und ihrer Entwicklungstendenzen m den Landern der
Dntten Welt die — wachsende — Geschäftstätigkeit dci Weltbankgruppe im Bildungs-
bereich darzustellen und zu rechtfertigen Bevor im folgenden dieser Bencht zusammen¬
gefaßt und charakterisiert wird, sollen zunächst einige Informationen über die Weltbank¬
gruppe vorangeschickt werden2
Die Weltbank (International Bankfor Reconstruction and Development) wurde 1945 als Regierungs¬
bank zur Forderung des Wiederaufbaus in den vom Krieg zerstörten Landern sowie allgemeiner
Entwicklungsprojekte gegründet Sie gehört den Regierungen der Mitgliedsländer (heute 134), die
unterschiedlich hohe Anteile des Bankkapitals gezeichnet haben Die Stimmrechte m den Entschei-
dungsgremien der Bank sind nach den Kapitalanteilen gewichtet, die USA haben 21 Prozent der
Stimmen, die Bundesrepublik und Frankreich 5,5 bzw 4%, Saudi-Arabien und Kap Verde 1,6 bzw
0,08% Die europaischen sozialistischen Staaten gehören der Bank nicht an Die Bank finanziert ihre
Kreditgewährungen vor allem aus eigenen Mittelaufnahmen an internationalen Kapitalmarkten Em
erheblicher Teil der Weltbankmittel stammt im ubngen aus nicht entnommenen Gewinnen und Ruck¬
zahlungen der gewahrten Darlehen Seit inzwischen mehr als 20 Jahren sind die Weltbankdarlehen
für Entwicklungslander in einem fortgeschnttenen Stadium des wirtschaftlichen und sozialen Wachs¬
tums bestimmt Die Darlehen sind im allgemeinen 5 Jahre tilgungsfrei und müssen nach spätestens
20 Jahren zurückgezahlt sein Die Zinshohe orientiert sich an den Kosten der Mittelbeschaffung Die
Darlehen werden nur für produktive Zwecke an Regierungen vergeben bzw müssen von den betref¬
fenden Regierungen garantiert werden
Als Reaktion auf die Ende der fünfziger Jahre geäußerte Kritik der Entwicklungslander an den häufig
zu harten und teuren Geschäftsbedingungen der Weltbank wurde 1960 das Tochterunternehmen
International Development Agency (IDA) gegründet, an dem sich heute 121 Lander beteiligen Die
IDA-Mittel stammen aus Subsknptionen, Sonderbeitragen der reicheren Mitgliedsländer sowie
Übertragungen aus den Gewinnen der Weltbank IDA-Kredite werden ausschließlich Regierungen
gewahrt, haben eine Laufzeit von 50 Jahren (davon 10 Jahre tilgungsfrei), keine Verzinsung und c im.
sehr niedrige Bearbeitungsgebuhr (Bereits 1956 wurde ein weiteres Tochterunternehmen - die
Internationale Finanzkorporation - zur Forderung mittelstandischer Kleinunternehmen gegründet)
Die jahrlich bewilligten Darlehen der Bank betrugen Ende der siebziger Jahre rund 7 Milliarden Dollar,
die der IDA gut 3 Milliarden Dollar (zum Vergleich Die öffentliche Entwicklungshilfe der BRD,
d h solche aus öffentlichen Mitteln, betrug 1979 knapp 3,5 Milliarden Dollar)
1 World Bank Education Sector Policy Paper Washington, D C .Apnl 1980 (143 S )
2 Vgl Weltbank Jahresbencht 1979 Washington, D C, 1979 (207 S) Für die Entwicklungs¬
geschichte der Weltbank zur Entwicklungsbank vgl R F Mikesell The emergence of the World
Bank asa development Institution In A L K Acheson/J F Chant/M F J Prachowny (Eds )
Bretton Woods Revisited, Evaluations of the International Monetary Fund and the International
Bank for Reconstruction and Development Papers Dehvered at a Conference at Queen's Uni¬
versity, Kingston, Canada London Macmillan 1972, S 70-84, R Tetzlaff Multinationale
Entwicklungspolitik und die Entwicklungspohtik der internationalen Organisationen am Beispiel
der Weltbank In B Tibi/V Brandes (Hrsg) Handbuch 2 Unterentwicklung Frankfurt a M
1975, S 349-369
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Die Bank hat unter der Präsidentschaft des frühren amerikanischen Verteidigungsministers R. S.
McNamara seit Ende der sechziger Jahre eine bemerkenswerte Neuorientierung und Erweiterung
ihrer Investitionspolitik erfahren: Die statutarische Festlegung auf Investitionen „in produktiven
Bereichen" wird inzwischen sehr extensiv interpretiert und schließt bewußt sehr diffus und langfristig
anfallende soziale Erträge mit ein. Diese Neuorientierung in Richtung auf die stärkere Beachtung
von (Infrastruktur-)Investitionen, die auch den Grundbedürfnissen der breiten Bevölkerungsmassen
entgegenkommen, bedeutet eine größere Distanz der Weltbankgruppe von den noch immer über¬
wiegend liberal-kapitalistischen weltwirtschaftlichen Optionen der westlichen Industrienationen. Es
besteht aber nach wie vor eine starke Abhängigkeit der Bank speziell vom US-amerikanischen
Kongreß.
Seit der Ölkrise von 1973 hat sich zwischen dem Internationalen Währungsfonds (IMF) und der
Weltbankgruppe der Konflikt zwischen einerseits kurzfristig orientierter Handels- und Währungs¬
politik (IMF) und andererseits dazu teüweise in Widerspruch stehender langfristiger Strukturpolitik
der Weltbankgruppe verschärft. Ob sich die Weltbankgruppe weiterhin wird leisten können, pro¬
grammatisch - und vor allem praktisch-konkret - ihren „neuen Kurs" zu verfolgen, hängt zum einen
entscheidend von den innerpolitischen Kräfteverhältnissen in den USA ab, zum anderen davon, ob
die westeuropäischen Industrieländer sowie die OPEC-Staaten bereit sind, die Bank - und insbeson¬
dere die IDA-Tochter - stärker zu unterstützen.
Die Bildungsinvestitionen der Weltbank im Rahmen der Bildungshilfe
Das Gesamtvolumen der externen Bildungshilfe ist in den sechziger und siebziger Jahren
langsam angewachsen, belief sich aber 1975 mit einer Größenordnung von rund 2,8 Mil¬
liarden US-Dollar auf nicht mehr als etwa 9% der gesamten Bildungsausgaben der Ent¬
wicklungsländer (vgl. den Bildungsbericht der Weltbank, Kap. 8, S. 73-77). Die Bildungs¬
hilfe macht nur einen kleinen Prozentsatz der gesamten öffenthchen Entwicklungshüfe
aus: rund 12% im Durchschnitt der OECD-Mitgliedsländer, wobei der Prozentsatz von
Land zu Land stark variiert. Japan und die USA (sowie die BRD) widmen weniger als 3%,
Norwegen und Frankreich 28 bzw. 34% ihrer öffentlichen Entwicklungshilfe der Bil¬
dungshilfe. Der Löwenanteil der gesamten Bildungshilfe - 1975: 65 Prozent - wird über
zweiseitige Regierungsvereinbarungen kanalisiert, rund 14% werden von privaten ge¬
meinnützigen Organisationen aufgebracht, rund 21% von internationalen Organisationen,
davon die Hälfte (1975 knapp 280 Millionen US-Dollar) von der Weltbankgruppe. Damit
ist die Weltbankgruppe seit Mitte der siebziger Jahre - nach Frankreich mit 1975 rund
700 Millionen US-Dollar - der an absoluten Beiträgen gemessene wichtigste „Geber"
von Bildungshilfe (1978 betrug das Darlehens-/Kreditvolumen der Gruppe für Bildungs¬
zwecke 516 Millionen US-Dollar.)
Während etwa 80% der Bildungshilfe bilateraler Geber sowie der meisten Sonderorgani¬
sationen der UNO für „Technische Hilfe" (Experten, Lehrer, Stipendiaten) aufgewendet
wurden, konzentrierte sich die Weltbankgruppe auf die Finanzierung von Gebäuden und
Einrichtungen. Bis in die frühen siebziger Jahre förderten sowohl die bi- wie auch die
multilateralen Geber fast ausschließlich das Sekundarschulwesen und den Tertiären Sek¬
tor. Nur UNICEF konzentrierte sich auf den Primarschulbereich. Seitdem hat sich eine
leichte Verschiebung zugunsten des Primarschulsektors und Projekten der nichtformalen
Bildung ergeben.
Die Selbstdarstellung der Bank unterscheidet die folgenden drei Phasen ihres Engage¬
ments im Büdungsbereich (vgl. Kap. 9, S. 78-85): (1) 1963-1970: Der erste Bildungs¬
kredit wurde 1962 gewährt; die Prioritätenfestlegung für die sechziger Jahre sah die (fast)
ausschließliche Förderung von Gebäuden und Einrichtungen für technische und berufs-
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orientierte Bildung sowie das allgemeinbildende Sekundarschulwesen vor, soweit es zur
Linderung von wahrgenommenen wan/>ower-Bedarfslücken diente. (2) 1971-1974: Der
erste Weltbildungsbericht der Bank (Education Policy Paper) von 1971 empfiehlt die
Anfertigung umfassender Länderstudien als Voraussetzung für Gewährung von Darlehen/
Krediten. Die Bank finanziert in verstärktem Maß „So/rware-Elemente", wie die Unter¬
stützung von Planung, Verwaltung, Curriculumreform, und beginnt erstmals, Projekte
der nicht-formalen Bildung (unter anderem Radio und Fernsehen) zu fördern. (3) 1975
bis 1978: Der zweite Weltbildungsbericht wird Ende 1974 veröffentlicht; er diagnostiziert
für die Vergangenheit eine Überbetonung des Sekundär- und Tertiärbereichs und fordert
den verstärkten Ausbau des Primarschulwesens sowie der nicht-formalen Bildung, um
eine breit verankerte, den Lebensbedingungen und Grundbedürfnissen der Bevölkerungs¬
mehrheit angepaßte Volksbildung zu erreichen.
Die jeweils neuen Akzentsetzungen der Bank haben bis zum Ende der siebziger Jahre ins¬
gesamt zu einer inhaltlichen und finanziellen Erweiterung der Bildungsinvestitionen der
Gruppe geführt. Noch immer nimmt die Förderung von Gebäuden und Einrichtungen mit
knapp 50% der Mittel eine überaus gewichtige Rolle ein, aber die Förderung der Primar¬
schulbildung mit gut 30% der Mittel, die verstärkte Förderung von So/bvare-Infrastruk-
turelementen wie Planung, Verwaltung und Curriculumreform (7%) sowie die Unterstüt¬
zung von Bildungskomponenten in Entwicklungsprojekten anderer Sektoren (Stadtent¬
wicklung, Landwirtschaft usw.) verdeutlicht den Kurswechsel. Gleichwohl haben die Bil¬
dungsinvestitionen in den siebziger Jahren die 5%-Marke des gesamten Darlehens-/
Kreditvolumens der Bankgruppe kaum überschritten. - An mehreren Stellen wird im
Bericht daraufverwiesen, daß die UNESCO (mit der die Weltbank im Büdungsbereich seit
Anfang der siebziger Jahre intensiv zusammenarbeitet) auf der konzeptionell-normativen
Ebene einen größeren Einfluß habe als die Bank und die Entwicklung der Perspektiven
letzterer entscheidend mitgeprägt habe.
Die bildungspolitische Situationseinschätzung der Weltbank und ihre Investitionsprioritäten
Es ist wichtig, sich vor Augen zu halten, daß der Stil und die Darstellungsform dieser bil¬
dungspolitischen Situationseinschätzung in hohem Maß von ihrem Verwendungszweck
und der in erster Linie angesprochenen Zielgruppe geprägt sind. Der Zweck ist die Be¬
gründung und Rechtfertigung des wachsenden Engagements der Bankgruppe im Bü¬
dungsbereich; die Zielgruppe ist die entwicklungspolitisch interessierte Öffentlichkeit
einschließlich der Verwaltungen und politischen Spitzen verschiedener Ministerien auf
seiten der „Geber-" und der „Nehmerländer". Daraus erklärt sich (1) der Allgemeinheits¬
grad der Argumentation: Durchsetzt mit im Text selbst nicht belegten konkreten Einzel¬
beispielen verbleibt die Argumentation auf einem hohen Verallgemeinerungsniveau,
von dem aus die Problemanlagen großer Regionen („Afrika südlich der Sahara") oder
großer Klassen von Ländern („die Gruppe der ärmsten Entwicklungsländer") charakteri¬
siert werden; (2) das Gewicht sozial-technologischer Probleme in der Darstellung: So
spielt einerseits die Frage alternativer Organisationsformen der Bildungsversorgung
größerer Bevölkerungskreise bei gleichen Kosten oder der gleichen Schülerzahlen bei
niedrigeren Kosten eine große Rolle, andererseits die Verbesserung der Verwaltung und
das Problem der Aufbringung der erforderlichen Finanzmittel; im analytischen Mittel¬
punkt stehen damit umfassendere Sozial- und Organisationsstrukturen und nicht die
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Einzelpersönlichkeit oder Kleingruppen; (3) die Handlungsorientierung des Stils: Ent¬
sprechend dem Selbstverständnis der Bank und der in erster Linie angesprochenen Ziel¬
gruppe steht der Bericht unter dem (unausgesprochenen) Motto „Probleme sind eine
Herausforderung, wenigstens zu versuchen, sie zu lösen". Gesucht wird nach Handlungs¬
optionen, für die die Hoffnung begründet ist, daß ihre sozial und privat anfallenden posi¬
tiven Ergebnisse die Kosten rechtfertigen, und gesucht wird nach Regierungen, die bereit
sind, dafür Geld zu investieren (IDA) bzw. eine derartige Verwendung von auf privaten
Kapitalmärkten aufgenommenen Mitteln zu akzeptieren (Weltbank). — Dieses deutliche
politisch-analytische Profil des Berichts unterscheidet ihn vom Großteil der analytisch¬
deskriptiven, weniger entscheidungsorientierten Literaturproduktion von UNESCO/
Weltbank, die — vor allem im letzten Jahrzehnt - als allgemeine Länderberichte, projekt¬
vorbereitende oder evaluierende Studien und als disziplinar orientierte Einzelunter¬
suchungen entstanden ist3.
Im ersten der sieben Kapitel des situationsbeschreibenden Berichtsteils wird in breitge¬
fächerter Form das Verhältnis von Bildung und wirtschaftlich-sozialer Entwicklung ent¬
faltet. So wird auf die Erfahrung verwiesen, daß weit gestreute Bildungsaktivitäten selbst
in Entwicklungsländern ohne politisch geplante soziale Veränderungsprozesse zu einer
Erhöhung der sozialen und ökonomischen Mobilität beitragen und die Kräfte des Wandels
auf lokaler und nationaler Ebene tendenziell unterstützen. Daher — so wird gefolgert -
wäre es falsch, Bildung als einen „Sektor" der Entwicklungspolitik zu verstehen, parallel
zur Industrie oder Landwirtschaft. Vielmehr müsse Bildung als ein Element verstanden
werden, das sämtliche Entwicklungsbemühungen gleichsam vertikal und horizontal durch¬
dringe. Damit sei der Fächer entwicklungsförderlicher Bildung sowohl in inhaltlicher als
auch in organisatorischer Hinsicht sehr weit. Inhaltlich reiche sie vom lebensnotwendigen
Praxiswissen bis zur anspruchsvollen Forschung, organisatorisch vom formalen Schul- und
Hochschulwesen bis zu einfachsten informellen und nicht-formalen Unterweisungsformen.
Zwar fehlt nicht der in pädagogischen Ohren schmerzhaft klingende, wenn auch richtige
Hinweis auf die Abstimmung von Bildungsinvestitionen mit solchen in anderen für das
Wirtschaftswachstum unmittelbar wichtigen Bereichen. Aber diese Forderung ist einge¬
bettet - und darin liegt das Neue — in Argumente, die eine ökonomistisch-instrumenta-
listische Verkürzung aufbrechen sollen: „Allgemeinbildung ist für die Erreichung von
Entwicklungszielen genauso wichtig wie Spezialkenntnisse . . ." und „. . . das Prinzip der
Chancengleichheit, bezogen auf Bildung, und das Ziel der volkswirtschaftlichen Entwick¬
lung sind miteinander verträglich. So würde beispielsweise mehr Bildung in ländlichen
Bereichen die Chancengleichheit verbessern und gleichzeitig zur . . . Entwicklung und
Einkommenssteigerung in ländlichen Bereichen beitragen. Der potentielle Beitrag besser
gebildeter Frauen in der Erwerbsbevölkerung und die Wichtigkeit ihrer Bildung für das
Wohlergehen der Familie und die Familienplanung sind noch immer Faktoren, die in ihrer
Bedeutung für die nationale Entwicklung unterschätzt werden" (S. 15).
Die damit angesprochenen Zusammenhänge werden in den folgenden Kapiteln des Bil¬
dungsberichts der Weltbank — gestützt auf aggregierte Statistiken über die Bevölkerungs¬
entwicklung und Bildungsbeteiligungsquoten — ausgeführt. Bemerkenswert sind dabei
3 Vgl. etwa den Sammelband von analytischen Studien, die im Auftrag der Weltbank erstellt wurden:
J. Simmons (Ed.): The Education Dilemma. Policy Issues for Developing Countries in the 1980s.
Oxford 1980 (262 S.).
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vor allem zwei Dinge: einerseits die Ausgeglichenheit der Problemschilderung, anderer¬
seits die Hervorhebung des Problems der Chancengleichheit, insbesondere in den ärmsten
Entwickungsländern. Ausgeglichen ist der Text in dem Sinne, daß eigentüch nirgends der
Eindruck suggeriert wird, die „Götter des Olymp in Washington" könnten sowohl die
Probleme wie auch die jeweils richtige Lösung, während die irdischen Kleingeister der Bil¬
dungs- und Wirtschaftspolitik sich unverständlicherweise irrational verhielten — ein Vor¬
wurf, der nicht ganz unberechtigterweise noch dem zweiten Bericht gemacht wurde4. So
werden bestimmte Planungsmethoden bzw. Analysetechniken (zum Beispiel manpower-
Bedarfsanalysen, Ertragsratenberechnungen) - und damit natürlich auch Problemstel¬
lungen - in ihrer pragmatisch und wissenschafthch begrenzten Relevanz eingeführt, ohne
die Argumentation zu dominieren. Insofern spiegelt der Bericht das in den siebziger Jahren
sehr verbreiterte bUdungspoütische Engagement der Bank wider: Die Zuwendung zum
Problem der Allgemeinbildung, zur Volksbildung der breiten Massen, die überwiegend
im Bereich der traditionellen Landwirtschaft oder im „informellen städtischen Sektor"
leben und arbeiten, die damit in den Mittelpunkt rückenden Fragen nach der Anbindung
und Verknüpfung moderner Prinzipien und Orientierungen mit häufig sehr vielfältigen
traditionellen Kulturelementen und Sozialstrukturen (Sprachenproblematik, Rolle der
Frau) — all dies spricht gegen Patentrezepte und allgemeingültige Lösungen. Gleichwohl
bleibt die Handlungsorientierung erhalten, werden verschiedenartige Neuakzentuierun¬
gen der künftigen Bildungspolitik in quantitativer und qualitativer Hinsicht vorgeschlagen.
Am deutlichsten wird dies durch die Betonung der Wichtigkeit einer Politik der Chancen¬
gleichheit (Kap. 3), die sich insbesondere gegen die Benachteiligung der Frauen und das
wachsende Stadt-Land-Gefälle zu richten habe (S. 24): „Es gibt keinen im Entwicklungs¬
zusammenhang wichtigeren Diskriminierungsfaktor als die Benachteiligung von Mädchen
und Frauen. Wenn man davon ausgeht, daß das anhaltende Bevölkerungswachstum das
größte Einzelhindernis für die Verbesserung der Lebensbedingungen ist, und wenn man
bedenkt, daß der soziale und ökonomische Status sowie das Bildungsniveau der Frauen
die Fruchtbarkeit sehr stark beeinflußt, dann kommt der Chancengleichheit für Frauen
eine zentrale Bedeutung zu." Der Einfluß anderer Diskriminierungsfaktoren auf die Bil¬
dungsbeteiligung—regionale Faktoren, Stadt- bzw. Landlage, sozio-ökonomischer Status,
gelegentlich auch ethnische Herkunft — sei schwerer abzuschätzen, weil sie häufig als Bün¬
del aufträten. Aber auch sie stellten eine Herausforderung dar, der sich die Bildungspolitik
zu stellen habe.
In den folgenden Kapiteln über Fragen der internen Effizienz (Kap. 4) und das Verhältnis
von Bildung und Arbeit (Kap. 5) taucht die Chancengleichheitsproblematik dann in abge¬
wandelter Form wieder auf, wenn es um die Einschätzung der Chancen der Effizienz¬
steigerung geht (beispielsweise durch die Erhöhung der Lehrer-Schüler-Relation, die Ein¬
führung des Schichtunterrichts, die Aufgabe des Jahrgangsklassenprinzips usw.) oder
um unterschiedliche curriculare und organisatorische Optionen, um den städtischen in¬
formellen Sektor besser zu erreichen oder die ländlichen Lebensbedingungen stärker zu
berücksichtigen.
4 Vgl. P. Williams: Education in developing countries: the view from Mount Olympus. In: P.
Williams (Ed.): Prescription for Progress? A Commentary on the Education Policy of the World
Bank. Papers and a Report of Proceedings of a Seminar heid at the University of London, Institute
of Education, in May 1975. Windsor 1976, S. 20-39.
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Kap. 6 über Verwaltung und Managementprobleme legt besonderes Gewicht auf die Not¬
wendigkeit verbesserter statistischer Informationen als Teil einer insgesamt stärker auf
das Zusammenwirken zentraler und dezentraler, nachgeordneter Verwaltungseinheiten
ausgerichteten Sichtweise. Außerdem wird vor dem Hintergrund einer extrem zugunsten
der Industrieländer verzerrten Landschaft der BUdungsforschung dafür plädiert, das For¬
schungspotential auszubauen.
Kap. 7 gibt einen Überblick über Kosten- und Finanzierungsprobleme (vgl. hierzu die
folgende Abbüdung über jährliche Pro-Schüler-Ausgaben nach Bildungsniveau und
Ländergruppen) und gelangt angesichts wachsender Finanzierungsschwierigkeiten zu
folgender Gesamteinschätzung (S. 71 f.): (a) Vordringlich müsse versucht werden, nicht-
budgetäre Ressourcen zu mobilisieren, sei es durch die Kombination von Bildungsaktivi¬
täten mit ökonomisch-kommerziellen, sei es durch die Mobilisierung geldwerter Leistun¬
gen lokaler Gemeinden, (b) Wenn politisch möglich, sollte der Besuch von Bildungsein¬
richtungen nach der Primarstufe teilweise durch Gebühren der Schüler und Studenten
finanziert werden, wobei als sozialpolitisches Gegengewicht Stipendienprogramme zu ent¬
wickeln wären, (c) Schließlich - und diese Feststellung dürfte die Finanzministerien der
Industrieländer nervös aufhorchen lassen - werden die meisten Entwicklungsländer
weiterhin externe Kapitalhilfe für Bildung benötigen, mehr noch: „Darüber hinaus be¬
nötigen einige der ärmsten und am wenigsten entwickelten Länder externe Hilfe zur
Finanzierung zusätzlich entstehender laufender Kosten" (S. 72).
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Im abschließenden Kap. 10 wird die Politik der Bank für die nächsten fünfJahre umrissen.
Die Geschäftstätigkeit im Büdungsbereich soU auf7,8% desjährlichen Gesamtdarlehens-/
Kreditvolumens gesteigert werden, wobei die Bank bei der Verfolgung ihrer Investitions¬
ziele natürlich die differenzierten Erfordernisse der Kreditnehmer berücksichtigen muß
(S. 87): (a) In den armen Entwicklungsländern wird die Bank vor allem kostengünstige
Grundbildungsprogramme für Kinder und Erwachsene - besonders Mädchen und
Frauen - fördern. Weiterhin sollen landwirtschaftlich orientierte Bildungsprogramme
Priorität genießen, während eine Förderung der Sekundär- und Tertiärbildung nur in
ausgesprochenen Engpaßbereichen erfolgen soll, (b) In den Entwicklungsländern der
mittleren Einkommensgruppen wird einerseits die Weiterentwicklung der Sekundär- und
Hochschulbildung, andererseits die Förderung von unterprivilegierten städtischen und
ländlichen Gruppen im Mittelpunkt stehen, (c) In allen Ländern sollen Maßnahmen zur
Steigerung der internen Effizienz des Bildungswesens und zur Verbesserung der Planungs¬
und Verwaltungskapazitäten betont werden.
Insgesamt gesehen, kann der Weltbankbericht nicht nur als eine lesbare und verständliche
Selbstdarstellung und Absichtserklärung der Bank betrachtet werden, sondern auch als
eine erste Einführung in die Probleme internationaler Bildungspoütik und externer Bil¬
dungshilfe (an dieser Stelle sei auch der ausfuhrhche Anhang mit internationalen BUdungs-
statistiken sowie einer Auflistung der Bildungsprojekte der Bank erwähnt). Es wäre wün¬
schenswert, daß der Bericht — möglichst in einer deutschsprachigen Fassung — auch in der
Bundesrepublik zur Kenntnis genommen wird, einmal um Urteile und Vorurteile über
die Bankgruppe der historischen Entwicklung anzupassen, zum anderen um einen Bezugs¬
punkt z. B. für die bundesdeutsche Debatte über wissenschafts- und bildungspolitische
Aspekte der Entwicklungshilfe zu haben5.
Karl-Heinz Flechsig
Die Kommission „Bildungsforschung mit der Dritten Welt"
Die Kommission „Bildungsforschung mit der Dritten Welt" ist im Juni 1978 durch Be¬
schluß des Vorstandes der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft gegründet
worden. Bereits zwei Jahre vorher hatte sich anläßlich einer von der „Deutschen Stiftung
für Internationale Entwicklung" veranstalteten Tagung eine Gruppe von Bildungsfor¬
schern zusammengeschlossen, die an Projekten in Zusammenhang mit Ländern der Dritten
5 Vgl. auch den Beitrag von J. Naumann/H.-P. Gerhard in diesem Heft sowie: Politikverflechtung
und auswärtige Kulturpolitik. In: Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Projekt¬
gruppe Bildungsbericht (Hrsg.): Büdung in der Bundesrepublik Deutschland. Daten und Ana¬
lysen. Bd. 1. Reinbek 1980, S. 198-212.
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